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Auf dem Weg zum Ne-
gerdorf N'Govia. Das
Bild vermittelt uns einen
guten Eindruck der üp-
pigen Vegetation in der
Heimat der Baule-Ne-
ger. Urwälder, dichter
und älter als die ältesten
Forste Europas, bedecken
den größten Teil der
französischen Kolonie
Elfenbeinküste. Anders
als die Waldgebiete der
gemäßigten Breiten, ken-
nen sie nicht den steten,
immer gleichen Wechsel
derJahreszeiten. Pausen-
los und rasch pulst das
Leben dahin in diesen
riesenhaften immergrü-
nen Ozeanen der Pflan-
zen. Auf schlauchartigen
Wegen durch das Dik-
kicht hindurch unter-
halten die Eingebornen
den Verkehr von Dorf
zu Dorf aufrecht. Auf
solchem Pfad begleitete
uns bis zurBrücke außer-
halb des Dorfes die fröh-
liehe, neugierige Jugend
von N'Govia.

N _____in N'Govia VON PROFESSOR DR. ARNOLD HEIM

Anmerkung der Redaktion. Pro/. Dr. Arno/cf New», der AeAawwfe Ker/<mer des /«ngrf erfcA»e»»e«e»»
AmeAacAef * Afinja GongAar», iff foeAen von einer newen großen Aeife zaräcAgeAeArf. A/if feinen» Gen/er
Ao//egen G. Graz z«famn»en war er von» /nternafiona/ Afining 7"raff, ScAweiz. Gefe/hcAa/? n»if Sifz in
VWaz, Aeaw/fragf, die Go/dvorAo»»»»;»»ffe der £//enAeinA«ffe z« ffndieren. NerrcacA reifte er in» Privafaafo
a«/ newen liegen «acA Norden z«m Niger, von dort <?«er d«rcA che SaAara «Aer daf NoggargeAirge nacA
A/gier. Wir verdanken »An» diefen erffen AeireAertcAf.

Das «beste Hotel» von N'Govia, wo wir während
unseres Aufenthaltes über Neujahr abgestiegen waren.

Der Lärm des Trommeltanzes ist verstummt.
In der fernen Heimat, 40 Breitengrade weiter

nördlich, klingt das alte Jahr im Chor der
Glocken aus. Unter dem Strohdach zirpt eine
Grille in höchsten Tönen. Sonst ist es still unter
dem Sternenhimmel. Die Tageshitze ist vor-
über. In ihren ovalen Hütten mit Wänden aus
Roterde liegen die Baule -Neger auf dem harten
Boden, nur eine Matte aus Palmblatt zwischen
sich und der Erde. Auch die Armen unter ihnen,
d. h. die Gebrechlichen und die Faulenzer, schei-

nen nicht mit schweren Gedanken belastet zu
sein. Ihre Erde, vom Urwald gelichtet, bringt so
reichlich Nahrung an Wurzeln (Jams, Tapioka),
an Trockenreis und Früchten (Bananen, Pa-
paia), daß sie nur einen kleinen Teil ihres Le-
bens zu arbeiten brauchen, um ihre noch beschei-
denen Bedürfnisse zu befriedigen. Hat der junge
Mann so viel gearbeitet, daß er etwa 100 fran-
zösische Franken verdient hat, so kauft er sich
eine Frau von deren Vater oder Mutter. Als-
dann muß die Frau die meiste Arbeit leisten.



ER ILLUSTRIERTE

Bringt er es weiter, zu einer zweiten Frau, so freut sich die erste über die
Entlastung.

Da der Neujahrstag diesmal nicht mit einem der drei Fetischtage, d. h.
Feiertage der Woche zusammenfällt, beginnt er wie jeder andere Arbeitstag.
Einige fleißige Mädchen stampfen den Reis schon beim ersten Tagesgrauen.
Die Hühner gackern, von den Hähnen gejagt. Dann beginnen die bunten
Webervögel ihr Gezwitscher. Zu Hunderten haben sie ihre geflochtenen
Nestkörbe an den Bäumen im Dorf aufgehängt. Täglich kann man ihnen
zuschauen, wie sie die Grashalme zu kunstvollen Knoten verknüpfen.

Aufgeschreckt von einem fürchterlichen Geheul, stürze ich aus dem Feld-
bett. Vor der nächsten Hütte sinkt eine alte Frau, von Buben gestützt, wie
ohnmächtig zusammen, während zwei Männer daneben kauernd weiter heu-
len. Sogar das Böcklein mit seinem Kitz ist dahergekommen. Aber die übri-
gen Leute des Dorfes scheinen wenig Anteil zu nehmen. Denn es ist das
übliche Geheul um einen verstorbenen Verwandten, das alle zwei bis drei
Tage in der Frühe wiederholt wird. Da kommt die hübsche Amué, ein noch
unberührtes Mädchen, und setzt sich zutraulich auf mein Feldbett, aber
plaudern kann ich nicht mit ihr.
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Fetischmaskentanz auf dem Dorfplatz von N'Govia. Nur
Männer sind auf dem Bilde zu sehen; bei Todésstrafe ist
es den Frauen verboten, einem Fetischtanz beizuwohnen.

Das ist ein zum Christentum bekehrter Bebe-Neger. Er
spricht gut französisch. Was er im Munde trägt, ist keine
Zigarette, sondern ein Zweigstück, das, zum Pinsel gekaut,
als Zahnbürste verwendet wird. Die Frau mit der täto-
wierten Brust (rechts) ist seine legitime Gattin, das Mädel
links ist seine geliebte Amué, die bald seine zweite Frau
sein wird, zur großen Freude der ersten, die alsdann von
einem guten Teil der Arbeit im Haushalt befreit sein wird.

Steht irgendein bedeutsames Ereignis im Dorfe bevor,
oder geht ein Mann auf Reisen, so wird zuerst die Maus
befragt. Zeitlebens ist diese Maus in einem Tontopf ein-
gesperrt. Im oberen Stock desselben wird eine Messing-
platte mit zehn beweglichen Stäbchen eingelegt. Einige
Reiskörner werden darauf gestreut. Dann wird für ein

paar Minuten der Deckel geschlossen. Je nachdem die
Stäbchen nun liegen, nachdem die Körner von der Maus
geholt worden sind, lautet das Orakel. Sind die Auskünfte
des Orakels ungünstig, werden die Reisepläne abgeändert.

AUFNAHMEN

PROFESSOR DR. ARNOLD HEIM

N'Gessan, der Häuptling
von N'Govia (links), und
sein Bruder mit der Lanze,

Während der Aufführung des Fetischtanzes vergnügen sich die Frauen und die Mädchen im Strandbad von N'Govia.

I

Blaue Räuchlein entsteigen dem noch umnebelten Dorf.
Erst gegen 9 Uhr durchbricht die Sonne mit fahlem Licht
den Dunst. Rasch steigt dann die Hitze. Männer und
Frauen, die sich fröstelnd in ihre selbstgewobenen Baum-
Wolldecken gehüllt haben, entledigen sich jetzt der Klei-
dung bis auf ein braunes Lendentuch aus Baumrinde oder
eine Schambinde, die am Gürtel eingeklemmt wird.

Vor seiner sauberen Hütte, deren Schlafkammern wie
Badewannen glatt bestrichen und bemalt sind, hockt neben
seinen zwei Frauen N'Gessan, der Häuptling. Noch nie
habe ich einen schöner ge-
wachsenen Menschen ge-
sehen. In jeder Stellung,
außer beim Photographie-
ren, gleicht er der voll-
endeten Bronze - Figur.
Sein Frühstück besteht
wie bei den anderen des
Dorfes aus salzfrei ge-
kochter oder auf der
Glut gebackener Jams-
wurzel, die ähnlich der
Kartoffel schmeckt. Aber
neben dieser Hauptnah-
rung gibt es abwechselnd
auch Tapiokasuppe oder
Teig aus gekochten und
gestampften Bananen.

Nach dem Frühstück
geht der Mann, sofern er
nicht den Tag verspielt
oder verschläft, auf seine
nahe Pflanzung in der
Waldlichtung oder er gräbt
runde Löcher in die Erde,
die dann von den Frauen

auf Gold gewaschen wird. Fast jeder Holzteller bringt
einige glänzende Körnchen zutage.

Auch für mich war Neujahr ein Arbeitstag. Er galt der
Untersuchung der goldführenden Quarzgänge und Gold-
erde. Schweißnaß und schmutzig kam ich ins Dorf zurück.
Da gab es noch einen großen Jubel von alt und jung. Ich
veranstaltete nämlich ein kleines Turnfest mit Preisen.

Im Nebeldunst verschwindet die Sonne über den Kro-
nen der gewaltigen rotblühenden Formager-Bäume (Born-
bax). Auf anderen bellen noch einige Affen, oder sam-

mein sich zum Ruhen die großen Hornvögel mit ihren
Riesenschnäbeln.

Und schließlich, während die Tiere verstummt, die La-
gerfeuer vor den Hütten verglimmt sind, beginnt von
neuem Gesang und Tanz von alt und jung im Vollmond-
glänz. Selbst ein zweijähriges Knäblein eifert mit, sein
schlummerndes einjähriges Schwesterchen auf den Rücken
gebunden.

So wie dieser Neujahrstag vergeht dem Neger auch das
Jahr, sorglos wie dasjenige eines Kindes.

Baule-Frauen beim Reisstampfen. Selbst
bei der Arbeit in der Pflanzung und im Haus-
halt werden oft die Kinder nicht abgelegt.

Zu jeder Negerhütte der Baule gehören ein bis zwei
zylinderförmige Lehmtanks, in denen die Nahrungs-
mittel (Jamswurzel, Reis und Mais) aufbewahrt werden.

Baule-Bandweber am primitiven Webstuhl.
Er verarbeitet selbstgesponnenes Baum-
wollgarn aus selbstgepflanzter Baumwolle.
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